
PATHOLOGIE DE ATHOLISCHEN IRCHE

die Selbstverwirklichung bereichern und C1- Einengung auftauchend, befinden die katholischen
welitern und WSGCIEEG Persönlichkeitskultur. vertie- Christen sich derzeit in der ypisch menschli-
fen können, aber uch solche Elemente, deren — chen 4ase eines Umschlagens des Pendels VO

kritische Übernahme einem sozlalen Äquiva- einem Kxtrem 1Ns gegenteilige und mussen davor
lent neurotischen Handelns aus verdrängten Im- sechr auf der Hut se1n. Symbol des Christentums ist
pulsen führen würde. immer och das Kreuz, und iNall kann unmöglich

Aus einer S1ituation der Formenstarrheit und der das Pendel seine Stelle seizen.
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auf ine vereinfachende Formel geDraCc. 1m-
TG wieder 7wel Auffassungen egenüber: DieStephan Pfurtner ine vertritt, daß der ange. relig1ösem un
kirchlichem Gelist, der chwund VOIlLL Glauben undPathologie der moralischer ra die Säkularisierung des ]JIDen-
kens un: anderes dieser daran schuld S1ind. S1ekatholischen Kırche ulit  ( also ach moralischen oder relig1ösen Erneue-
rungch der Kirchenglieder, VOTL llem natürlich
des Kirchenvolkes DIie andere Seite macht dage-

Der egr «Pathologie» ist der Medizin entnom- CI geltend, da eine derartige Deutung die eigent-
lichen Ursachen 11Ur verdecke; diese se1 Sanz —NCN seline Verwendung in unNnsefen Zusammen-

hang nıcht unproblematisch. DIie Kirche ist kein anders suchen, nämlich in raglıc gewordenen
kirchlichen Strukturen. DIe Debatten die Krisephysischer Örper mmerhin wird S1e se1t den

paulinischen Schriften mit einem Le1b verglichen. des Priesterstandes, die nml Zusammenhang mMI1t der
Eın übertragener Sprachgebrauch mMas also SC- römischen Bischofssynode 10/1 geführt wurden,
rechtfertigt se1n. Soll iNan ZUrT Stunde aber eine en diese Standpunkte verdeutlicht. DiIie ele-
«wIissenschaftliche Erforschung der Kran  elit» gierten europäischer Priester machten 1in Genf den
dieses kirchlichen Leibes un seiner Urgane be- 7welten Gesichtspunkt geltend und en ihn da-
ginnen? jeie werden dadurch verunsichert, - be1 auf internationaler Ebene 1nNs kirchliche Be-
dere halten für destrukt1v, daß ELWwAas heute wußtsein. Mag se1ln, daß die gesellschafttsge-
vielfach erfolgt. Die Medizin hält die Pathologie schichtlichen Erfahrungen 1m nichtkirchlichen
für ine unerla  che V oraussetzung in ihrem Raum u1ls den Problemsinn ATn geschärit en
Dienst der Gesundheit der Menschheit Sollte W1r kommen aus theologischen Gründen nicht

für das en der Kırche anders se1n »” daran vorbel prüfen, obh Strukturen 1in der
Be1 den Versuchen, die Krankheitsursachen des Kirche (möglicherweise be1 persönlicher Integrität

kirchlichen Lebens heute deuten, stehen sich ihrer Träger) 1Dt, die dem Wesen der Kirche und
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ihrem Auftrag aus dem Evangelium für die Welt geschichte zeigen, daß überall dort, Macht
VO:  w heute widersprechen. Warum”? ber Menschen verwaltet un diese Machtverwal-

tung etabliert wird, die Gefahr des acht

Strukturkritik PINE Forderung des Evangeliums brauches e1intritt. Unter dem Vorwand egitim —

stehender Vollmachten etifizten sich immer wieder
« Die Kirche wıird auf dem Wege ihrer Pilgerschaft Formen VO Herrschaft fest, die für die Beherrsch-
VO  5 Christus dieser) dauernden Reform SCIU- ten Unterdrückung un! Aufrechterhaltung VO  w}

fen, deren S1e allzeit ©  a SO welt S1e menschliche Unrecht bedeuteten. Wer will, kann theologisc
und rdische Einrichtung ist» (Ökumenismus- VO  m der erbsündlichen Infizierung des mensch-

Nr. 6) Mit diesem Grundsatz hat das lichen Machtwillens sprechen.
Zweite Vatikanum e1n rinz1p formuliert, dessen ollten sich die Vollmachtträger in der Kirche
Tragweite wWw1e oft be1 gewichtigen Aussagen ler wirklich als unanfällig erwiesen haben”? Nun
des Konzıls VO kaum wahrgenommener KAOn- bestreiten die Verteidiger bestehender Amts- und

Machtverhältnisse kaum, da in der inSCQUCHZ ist, jedenfalls sofern iNan mM1t ihm Ernst
macht. Für uNseEeTCII Zusammenhang besagt CD, daß Machtmißbrauch gegeben hat. S1e führen diesen
Beine bestehende kirchliche Struktur der Reform auf die sündige chwache der einzelnen Glieder
1mM Lichte des lebendig eglaubten vangeliums zurück, wehren sich jedoch dagegen, iıhn den

werden oder als schlechthin gÖöttlich kirchlichen Strukturen anzulasten, da diese « gott-
lichen Rechts» selen. Wie aber siecht die Sache ausS,sanktionlert ausgegeben werden darft. Denn 1NsSO-

fern ine Struktur sich 1n den tatsächlichen Ver- wWe11lnl die vortindbaren Kirchenstrukturen, die
hältnissen vorfindet, also 1n der Ordnung der Fak- früher vielleicht ihre gute Berechtigung hatten,
171tät liegt, 1st S1e immer auch in irgendeiner orm inzwischen ihrerselts beständige Versuchungen
< menschliche un irdische Einrichtung ». S1e bleibt DA Machtmißbrauch oder o° Ausdrucksfor-
Aamıt notwendig hinter dem vollen Anspruch des 1NCIN institutionalisierter Herrschaft geworden
Evangeliums 7urück. Strukturkriti 1st eologi- Sind ” ollten die entsprechenden FEinrichtungen
sches Postulat. sich dann wirklich och auf « göttliches Recht»

Natürlich en Angrifte auf gesellschaftliche gyründen lassen? Herrschaft über Menschen AauUuSs-

Strukturen 1in der Kirche nicht weniger Brisanz ben el hier, diese ihrer grundlegenden Rechte
als in der säkularen oder politischen Welt DDenn auf Freiheit und Selbstbestimmung, w1ie S1e 1N-
be1 gesellschaftlichen Strukturen handelt sich 7wischen in unsefen sittlichen Bewußtsein DFC-

Institutionalisierung Y Machtvertei- schichtlic gewachsen un: anerkannt sind, be-
rauben unı damit ihre Menschenwürde anzutfasten.lung un Machtausübung. Es geht Ansprüche

auf «Vollmachten» se1tens der Führenden 11- Herrschaft dieser Art ausüben, bedeutet Unrecht
ber den Geführten Es veht Freiheiten und tu:  g Sollte sich zeigen, daß NC truktu-
Rechte der einen un! Freiheits- un: Machtbe- 1C1I1 derartige Funktionen aben, müßten S1e ob
ICHZUNSCH der anderen 1m Namen der gelten- gelegen oder ungelegen als ideologische Len-
den Or  ungen oder unter fälschlicher Berufung denzpositionen ZU1L Verteidigung VO  - unrecht-
auf S1e. Es ist er verständlich, daß die Debatte mäßigen Machtprivilegien entlarvt werden.

emotionsbeladen isStP
Be1 verantwortlicher Strukturkritik kann sich

selbstredend nicht die Beseitigung jeder tuk- Achtung der Menschenrechte entscheidendes Kriterium

Lur handeln Die entscheidende rage muß jel- 1bt institutionalisierten Machtmißbrauch in
mehr lauten, welche orm VO institutionalisierter der rche”? An der AÄntwort autf diese rage wird
Machtverteilung ( besteht. Das gesell- sich alle kirchliche Reform maßgeben Orlen-
schaftskritische Bewußtsein ÜUÜNSECTEGET Epoche äßt tieren en Die Achtung der Grundrechte des

nicht mehr Z die tatsächlichen Verhältnisse Menschen ist e1 als Kriterium uLlSCICI theolo-
einfachhin als die besten oder Oa als die bsolut gischen Wahrheitsfindung anzuseftifzen. Denn mi1t
gültigen bezeichnen. Wır w1issen heute, wieviel den Menschenrechten en WI1r nhalte, deren
unrechtmäßiger Machtwille sich hinter den Be- Geltung für unls evident ist, deren Verletzung also
auptunge: VO  m} Sonnenkönigen oder anderen nicht als Unrecht bestritten werden kann. War
Monarchen verbarg, iıhr Herrschaftsanspruch se1 soll 1n keiner Weise verneint werden, daß 1N der

ihrem C Gottes-Gnadentum» begründet. Die Kr- IC VO:  5 göttlichem CC begründete Ord-
fahrungen uUuNseTETr Gesellschafts- un Institutions- NUuNSCH 1Dt. Ihre konkrete Auslegung gehö Je-
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nıcht, selbstverständlich unter Rücksicht auf diedoch 1n die Gesellschaftsgeschichte un! verita.
NUur allzu leicht ideologischen Geltungsansprü- Rechte anderer, die VO  5 seinem Verhalten mMÖg-
chen. Denn alle Religionsdiener, auch die des Chri- icherweise betrofien werden. Be1 der Prüfung der

konkreten Verhiältnisse äßt sich 11U  . nicht VeO!1I-STENLUMS, en uLNsSsSCITECL Geschichte aus ihrer
Amtsautorität Ansprüche erhoben, die sich spater kennen, daß die Amtsträger der NC in ahlre1i-

chen Fällen weIlt in dieses Grundrecht andererals nwesen der Religion herausstellten. Wır be-
nötigen Cr be1 der schwierigen Urteilsbildung Menschen eingreifen. Die Gesetzgebung und
in unserer AhC aßstäbe, deren Gültigkeit Dispenspraxis für konfessions- und glaubensver-
WI1r nicht weifeln vermogen. Wohlgemerkt, schiedene hepartner ist ein Beispiel; ein anderes
kannn sich be1 der erufung auf die Grundrechte 1st die Praxis kirchlicher Ehegerichte. Eftiektiv

wurde und wird hier UE IUzuoft das Gesetz derniıcht die Verteildigung utopischer Forderun-
DCH für den Menschen handeln Ebensowenig geht Kirche über das natürliche Grundrecht des Men-

eine radıkale Egalisierung aller uständig- schen und die Zuständigkeit VO:  n Kirchenmännern
keiten in der Kirche Hs o1Dt keine Gesellschaft, ber das Selbstbestimmungsrecht des ndividu-
die ihren Angehörigen alle möglichen Freiheiten u1nl:! gestellt Das wirkt sich 7zumal in olchen ] Än-

dern als unerträglicher wang Aaus, in denen 7ivileund Rechte gewährleisten VELMAS. Ks wird
ine Spannung 7wischen dem unsch ach und ıc Eheordnung och nicht

möglichen orößeren Freiheiten und den tatsäch- sind und Nichtkatholiken oder der Kirche EeNTt-
fremdete atholiken mi1t davon betrofien werden.lich verwirklichten Rechten für jeden in der Ge-

sellschaft geben Die Egalität der Rechte muß Wır en ljer ein entscheidendes Symptom VO:

wohl den kritischen intergrund alle Theokratie bis 1n HS GCHG Tage verwirklicht Men-
gerechtfertigte Privilegienwirtschaft en ber schen beanspruchen Aaus religiöser Ideologie die
se1it der Reflexion des Aristoteles über das eCc aC. ber so7z1iale Grundrechte anderer Men-
1im geordneten Stadtstaat kennt mMan in UNSCICT ZC: schen verfügen
sellschaftsphilosophischen I radition die Notwen- In diesen Zusammenhang gehören uch die Ver-
digkeit, die roportionale Gleichheit der Rechte hältnisse, die das Z,ölibatsgesetz geschaften hat
für alle anzuerkennen. Nicht VO  = ungefähr VCI- Was bedeutet eigentlich, WE aps und Zahl-
angt das grundlegende Ax1o0om, «jedem das reiche i1schofe ohne annähernd hinreichende Be-
Seine» geben. uch die radikalsten sozlalist1- fragung ihrer Priester un! ohne ihre Zulassung ZUTr

schen Kommunen mußten schließlic. davon Meinungs- un Willensbildung autoritatiıv erkl!
abrücken, schlechthin für «Jjeden das Gleiche» LCM das Pflichtzölibat habe welter 1in der RC
postulieren. bestehen ? S1e glauben, ELWa AauSs ihrer Amts-

Dennoch 1bt Rechte, die VO  i den 71v1ilisier- vollmacht tun dürfen. ber l1er steht Amts-
ten Völkern inzwischen en Menschen in gleicher anspruch Grundrecht des Menschen. Der
Weise zuerkannt werden. Die C hat diese Priester hat VOL seiner er ohl auf die Ehe
Rechte längst grundsätzlich bejaht; S1e hat ihrer verzichtet. Das ecCc darauf gehö jedoch csehr
Entwicklung mitgewirkt. S1ie hat jedoch ihre eige- Z elementaren Verfügungsbereich des Men-
nNen Strukturen nıicht gema. dem L1IC.  ' ausgeform- schen, daß der Respekt VOL ihm verlangt, ihn
ten Person- un Rechtsbewußtsein verändert. S1ie en Vorgängen entscheidender die dieses
steckt er mMit sich selbst 1im Konflikt Ss1e wird ec betrefien, maßgeblich mitzubeteiligen. Sind
zwischen dem Autoritätsverständnis Aaus € die Priester eigentlic. dadurch, daß Ss1e ihren Ver-
Mittelalter un Feudalzeit einerse1lts un! der Trel- Zicht be1 ihrerel einmal bejaht haben, ihr Tall-
heitsgeschichte der NeuzeIlt anderselts hin- un ZCS welteres en in dem Bereich dieses rund-

rechtes entmündigt ? Strukturfixierungen entsche1-hergerissen. Hıer einige Befunde für verletzte
Grundrechte! S1e stehen für andere un! sind für den ber unzählige Menschenschicksale. EKs ist in-
I Rechtskreise symptomatisch. „wischen ein Geheimnis mehr, daß Z minde-

sten ein 'Teıl der ertiker dem Pflichtzölibat aus

iner a  } Fächerung VO Gründen nicht mehr
Das natürliche EC] auf Fhe zustimmen kann »” en einige wenige Men-

n der Kirche angerastet schen, w1e aps und ischöfe, wirklich das eC.
Es ist anerkannierma.ßen ein elementares Recht des ber Tausende anderer Menschen verfügen,
Menschen, heiraten. Kr hat selbst entsche1- selbst deren Gewissensüberzeugung ” Was
den. ob davon Gebrauch machen will oder gilt 1n der Kirche eigentlich der Mensch”
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Der Hıinweis arauf, daß die betreffenden T1e- dendes publizieren, werden er Sanz massıven
Ster fre1 selen, ihr Amt aufzugeben, wenn S1e wirk- wirtschaftlichen Druck DESETZL. Die Imprimatur-
lich heiraten wollten, ist erheblich {ragwürdig. Er pflicht für theologische Bücher wird in modiHhzier-
zeigt nicht NUur, w1e hoch negativ Ehe und SEexXxua- ter Form immer och beansprucht All diese Be-
tAt nach w1e VOT 1m kirchlichen Denken besetzt funde zeigen unverkennbar, daß die kirchliche
S1Nd. (  enDar nämlıch wiegt das Ja ZUT gläubigen Hierarchie mit ihren Beauftragten die Vollmacht
Ex1istenz unı die Bereitschaft VO:  =) vielen, ihr Le- eansprucht, anderen das so7z1ale ec auf Wahr-
ben weıiterhin 1m IDienst Kirche un! Welt ein- heitsfindung in dere nach ihrem Ermessen
ZUuSeTtzeCN, nıcht den «Unwert» ihrer Eheentsche1i- begrenzen bzw. nötigenfalls 1n seiner Anwen-
dung auf.) Kır zeigt auch ine Verkennung der ats dung unwı1ırksam machen. Es coll keineswegs
sache, daß die enun! wirtschaftliche Ex1- VEILSCSSCH werden, dal die Kirche w1e jede Ge-
stenz be1 den melisten mit ihrem Amt er werkschaft oder pO.  SC.  € Parte1 sozliologisch be-
verflochten ist. Dadurch entstehen wänge, die trachtet ine endenzgemeinschaft SE S1e darf da-
vielen eine Amtsniederlegung verbleten. Zahl- wirken, daß die VO  o ihr vertretene Auffassung
reiche Ordensleute besitzen nicht einmal eine ZU Zuge kommt un! damıit Persönlichkeiten
Kranken- un! Altersversicherung. unte: die- ihrer Couleur Kinfluß erhalten, auch 1m eigenen
SCNH Umständen ein geistlicher Berufoch 1N echter Raum. ber o1bt nicht 11Uf Parteien, sondern
relig1öser Freiheit fortgeführt werden kann, muß auch Kirchen, die grundsätzlich allen ihren Mit-
gründlic. bezweifelt werden. Es wird deutlich, gliedern das Recht einräumen, aktiv der Kr-
daß hiermit ein welteres Grundrecht erheblich arbeitung des besten Selbstverständnisses, der
tanglert wIird, nämlich das der < Religionsfreihelt». Wahrheitsfindung SOWl1e der Willensbildung
Se1line erwirklichung 1im innerkathaolis:  en Raum ihrer Gemeinschaft mitzuwirken, also die das Pro-
steht och in unzähligen Zusammenhängen AaUS, blem der Lehrordnung gemelstert aben, ohne das
die leider hier nicht mehr verfolgt werden können. Grundrecht auf Freiheit 1in rTe un! Forschung

sSOwle auf freie Meinungsäußerung tangleren.
Ebenso IsSE das Recht auf Wahrheitsfindung

IM der Kirche ungesichert Dze Kirche PINE religiöse Klassengesellschaft
Zu ihm gehö die Freiheit VO  w} He un! For- Mit diesem ema dürften WIr be1 einem der VOL-

schung in der Theologie, gehö das e auf dringlichsten uIigaben katholischer Struktur-
Pressefreiheit und Meinungsäußerung. WAar hat reform se1n, deren Verwirklichung der C
das Konzil uch hierzu seine klare Grundsatz- der kommenden Generation unabweisbar aufge-
erklärung abgegeben 1e Menschen selen auf- geben ist. Sozlologisch gesehen sich eine
grun ihrer Soz71alnatur befugt, «einander die Klassengesellschaft dort VOT, ine gesellschaft-
ahrheit, die S1e gefunden en oder gefunden liche Schicht Rechte in Anspruch nımmt, die sS1e

en ylauben, mitzuteilen, damıt S1e sich be1 orundsätzlich anderen vorenthält. Diese Vorrechte
der Erforschung der Wahrheit gegenseltig führen dazu, daß ihre nhaber als die bestimmen-

kommen» (Erklärung über die eligions- den un! handelnden ubjekte (in dem betreflenden
freiheit Nr. 3) Wie sieht die Kinhaltung dieses Rechtsbereich) gelten, die anderen jedoch die be-
Prinzips ber 1m Raum der Kıirche selbst aus ” In- stimmten un: behandelten Objekte sind. Die letz-
7wischen ist hler WAar viel Erfreuliches geschehen. eren können allenfalls der MNaC. der «Voll-
Dennoch wurden Theologieprofessoren, die mächtigen» durch deren uld partizipleren, kön-
«Humanae vitae» kritisch ellung MIM 1CeCMN ihnen er un Instrumente se1in, en JE-
hatten, 1n Ländern, in denen S1e VO: staatlicher doch nıe darin ein eigenes Grundrecht oder einen
Seıite (wie LWa 1n Italıen oder in den USA) keinen actiıyus» geltend machen. Religionsge-
genügenden Rechtsschutz aben, VO  w ihren Lehr- schichtlic. 1st die akrale Klassengesellschaft be-
tühlen entfernt. egen andere werden immer wl1ie- sonders in den Religionen mMi1t Kastenwesen manıi-

fest.der erhebliche Pressionen versucht. DiIie e1lt-
schrift <{l Regno» 1n Bologna, die unangepalt Ks äßt sich 1U  =) nicht verkennen, da in def ka-
die römische Ekklesiologie geschrieben hat, wurde tholischen Kıirche wichtige Klemente der relig1Öö-
verboten und das betreffende Redaktionsteam EeNT- SC  a} Klassengesellschaft vorhanden und wirksam
lassen. Katholische Nachrichtenagenturen, el Sind. Erschöpfende religionssozlologische 'Lat-
tungen un: Verlage, die angeblich Kirchengefähr- sachenerhebungen mussen umfangreicheren Stu-

166



HOLOGIE DE KATHOLI  HEN IRCHE

dien überlassen bleiben Hıer können HUE allge- richtungen der Machtkontrolen (das Parlament
meline Hinweise Aaus ekannten Komplexen SC für die Regierung, die freie Presse USW.) schaf-
bracht werden. Wer mn innerkirchlichen Leben eın fen. In der katholischen <irche stehen WIr hier
wenig zuhause ist, weıß, welche Schranken beste- Sanz nfang Kıne Gewaltenteilung oder SONMN-

hen bis auf den heutigen Tag be1 aller «Aufwer- stige Machtkontrolle seltens des Volkes 1st niıcht
(ung» des La1en 7zwischen ihm un dem Klerus! erreicht. DIie Legislative, die Judikative un KExe-
Wo entscheidende MC Positionen kutive egen umuliert in der Verfügung der hÖ-
geht, INa 11UT7 allzuoft dem Latien nicht recht heren Hierarchie. Der «niedere Klerus» und die
Die Isolierung der eriker und Ordensleute in Laten, VO der Hrau Sallz schweigen, sind
ihrem aNzZCH Erziehungsgang un: e1in ENISPE- mit konstitutionell minderen Rechts. Kommen
hendes indoktriniertes ( Standesbewußltsein )»> Vertreter VO ihnen mMI1t der anderen chicht 1in
wirkt sich immer och be1 vielen his 1in einfachste Konflikt, sind S1e VO  o den Strukturen her WESENT-

Arbeitsstrukturen, S1e mMIt Laien, IWa auf lich benachteiligt. IIenn die Vertreter der Hier-
Art=- oder Verbandsebene zusammentrefien, AUuUSsS, archie 1m genanntenonselbst C Parte1i»—
Ausnahmen, in denen sich ohne jede Voreinge- setfzen fest, was Recht un: ahrhe1l1 ist Es ist 1LUFr

verständlich, da S1e versuchen werden, sich 1Nsnommenhe1Iit WITL. Loyalität und Leamarbeit
2UT der Basıs der Gleichberechtigung Ww1e€e Lwa in Recht SEerzZeH. [Da S1e in der rche zugleic uch
den N1iıederlanden ausbilden, s1ind ebenso beglük- me1ist die ökonomische ”C aben, kann iNail

kend wie, auf das („anze der Kirche gesehen, VOTLI- sich die entsprechenden Abhängigkeiten der «Un-
IST och selten. Wo alen in kirchlichen Kinrich- tergebenen» denken DIie katholische C hat
tungen Spitzenfunktionen erreicht aben, stellt oft jede Diskriminierung VO Menschen
mMan ihnen möglichst «Geiistliche Direktoren» ZUrr aufgrun ihrer Zugehörigkeit iner KRasse,
Seite jedenfalls in „ahlreichen Krankenhäusern einem soz1lalen an oder einer Religion ZC-
un! Bildungsakademien der Bundesrepublik. Be- kämpft. Man 11l sich in ihrem Raum jedoch
kanntlich sich die Klassenschichtung inner- nicht eingestehen, daß S1e selbst sozlologisch SC-

sehen eine religiöse Klassengesellschaft ist. inehalb des <lerus dann fort Dem aps kommen
andere Rechte als den Bischöfen Z un:! dAiesen Oberschicht in ihr beansprucht 1m Bereich der ak-
wieder andere als ihrem «niederen Klerus». tiven Rechte bis hin den menschlichen rund-

Bei der Klassifizierung handelt sich nicht 11U!r rechten Vollma  en, die S1e anderen Schichten 1m
eine Verirrung in den tatsächlichen Verhält- anNnzcCh Organismus grundsätzlich abspricht. Die

Begründungen Aaiur durch erufung auf die Ira-nıssen. 1eimenr geht oyrundsätzliche, VO1-

geblich dogmatisch begründete Kirchenstruktu- dition sind hinreichend bekannt. Daß die Verfas-
Ien, die tiefgreifend die Verfassung der katholi- SuNg der neutestamentlichen Geme1inden keines-
schen Kirche bestimmen. Die Latlien und der nıe- WCDS mMI1t der hierarchischen Struktur der O-
dere Klerus sind konstitutionell VO Entsche1i- lischen HC identifiziert werden kann, braucht
dungsprozeß in der C ausgeschlossen. Sie nicht mehr bewilesen werden. DIe undiferen-
werden ihm NUur sowelt zugelassen, wWw1e der ierte Heranziehung einzelner Schrifttexte ZUTr

Episkopat ihnen gewährt. Kinen Rechtsan- Stützung der hierarchischen ollmachten un der
«Stände» mMu er 1m Ü neutestamentlicherspruch darauf können S1e nıiıcht rheben. Nur den

Bischöfen kommen im Verein mit dem aps die Hermeneutik inzwischen als unvertretbar, für
Entscheidungs— un Führungsrechte 1in der Kir- Fachtheologen geradezu als unverantwortlich be-
chensprache he1ßt das die Lehr- un! Jurisdik- zeichnet werden. DiIie Behauptung VO  a WESCI1S5-

tionsgewalt «als eigene, ordentliche un verschiedenen tänden un: Rechten in der HC
mittelbare Gewalt u» (Dogm. Konstitution über liegt zudem sechr in der der Argumente,
die Kirche Nr. 27) Das 7 weite Vatikanum hat hier die früher ZUTT Verteidigung VO: Monarchie un
SOmIt nichts verändern können. Feudalherrschaft vorgebracht wurden, dalß schon

VO hierher kritische Wachsamkeit geboten ist.
DIie Rede, selbst VOIl Gottes Gnaden» se1n,Keine Gewaltenteilung KEINE Machtkontrolle we1il «alle aC VO oben» käme, mMan ber die

Die riahrungen mi1t Machtmißbrauch aller Wahrheit nıcht abstimmen könne USW., ist das
Schattierungen hat die säkulare Gesellschaft dazu AÄAx1om en absolutistischen Denkens Es hat ZuU

gefü im AauTfIe der Jahrtausende die Gewalten- Gegenstück, daß das olk unfähig se1 sich selbst
Cnnung durchzusetzen un verschiedene KEın- regieren, we1l dumm dazu oder die einzel-
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1en Volksmitglieder egoistisch waren Stre- schaft fuhr, 1n seine Spuren zurück, mögen s1e
lewicz) In der Kirchensprache wird das weniger och ausgefahren se1n. Das leidenschaftliche
direkt gESALT, wird mit bekannten biblischen Bil- Wort Luthers, das Kck die Vorrechts-
ern VO:  o den chafen gesprochen, die der V stellung hierarchischer Würdenträger un!
Gott bestellten Hirten bedürfen Vielleicht (!) den Personenkult ihnen außerte, ist 1m O-
hatte das 1n einer Epoche seline Begründung, lischen 2a4um mi1t seiner rechts- un gesellschafts-
«das Volk» allergrößten en Aaus nalphabe- kritischen Konsequenz fenbar och immer nıcht
ten bestand lesen un! schreiben können WAar T1NOMMEN worden. 1le sind in der «dignitas
1n den ersten Jahrhunderten der Kirchengeschichte humana», 1n der Menschenwürde, gleich, hat der
ja ein seltenes Vorrecht der obersten Bildungs- Reformator geltend gemacht Die ufklärung, die

Französische Revolution un: die sozlalistischenschichten, melst o des Klerus 11t das heute
och ewegungen en diese TUunN!  ee welter aus-

€  €  S wurde auf en Synoden un Konz1- SCZODCU, W1e bekannt, oft mit blutiger Gewalt.
lien über «die Wahrheit» abgestimmt. e  er aps ber hat die Idee selbst dadurch ihren Anspruch
wurde 1in den etzten Epochen on untfen » — verloren? Man geht nicht fehl, WE Nanl S1e
lativ seinem Amt mit seinen Vollmachten be- den zentralen NNalten der un ihrer Wırk-

nämlich durch die Kardinäle Und ein Kanz- geschichte Z Mensch se1in: das ist 1ISCIC

ler einer neuzeitlichen Demokratie braucht keines- eigentliche un einz1g unaustauschbare ürde; ist
WCOS weniger als ein früherer Monarch seinen Auf- der uns VO  a (Gsott zugesprochene höchste els-
trag un seline Machtbefugnisse als Amt VO  e Gott titel Damit ist DESART, daß n1ıemand grundlegend
her verstehen. Von hier her kann also keine einen anderen Würde überrage, weder der
egründungen für L1LISCIC Kirchenstrukturen ZC- Christ den Nichtchristen och der «Geweihte»
ben S1e mussen 1m Sozlalgeschichtlichen gesucht den, der keine «Weihe» besitzt. Wır alle sind nichts
werden. Seinen Faktoren steht Ma  } in hierarchi1- als Menschen, gleich 1in der 1TO der Menschen-
schen Kreisen me1lst SZallz unkritisch EKs würde, gleich in der AÄArmut uLlsCICT kreatürlichen
1st nıcht VO ungefähr, da[3 Paul VI die erfas- Schwäche und Nacktheit. DiIie Verschiedenheit VO

SUuNg der Kirche VO ihrem \Wesen her eine «hier- ung, an un! Herkuntft, VO Ämtern, Dien-
archische un monarchische» nenn: (Ansprache sten und Verantwortungen soll nicht verkannt
V, 21.11.64 — Act. Apost. Sed. 56 1964| 1012) un: oder nivelliert werden, weder in der Gesellscha:;
betont, da S1E, WAas die Rechte 1n ihr angeht, kon- och in derC Ihr kann und mu ine 1fe-
stitutiv ine «socletas inaequalis » eine ungleiche renzlerung VO:  - Anerkennungen un uständ1g-
Gesellschaft se1 (Act. Apost. ded. 57 11965 ] 985), keiten entsprechen. ber all das betrifit doch die
ungleic in ollmachten und Rechten. ngleic! ene der Dienste und Funktionen, nicht aber die
auch deruf der Menschen” des Menschseins der ihr 7zukommenden uf'!

un:! Grundrechte Was wiegen ihr egenüber alle
menschlichen Titel? er ensch ist «Ebenbild»Das Evangeliu m nde der Ebiphanie-Religionen des Höchsten, jeder «e1in anderer Christus», se1-

uch das mMu. endlich 1n aller Deutlichkeit gesagt 11CT7 1O und Freiheit bestimmt. Das neuzeitliche
Autonomtie- un:! Person- oder Rechtsbewußtseinwerden: Es <1bt Menschen verschledener ufF'!

in der katholischen Kirche. 7 war 1st iNall 1N7zw1- des Menschen widerspricht nicht dem Evangelium,
schen einigermaßen bemüht, die Unterscheidun- sondern 1st für seine Verheißungsinhalte durchaus
DCH des «Hochwürden» VO normal Sterblichen often oder legt ORa besser als rühere Epochen
sprachlich aufzugeben. Man hat sich IM- 4US.,. Man sollte in ihm viel weniger, als die rch-
INCIL, nicht mehr VO «Eminenzen», «BExzellen- en «Antimodernisten » 1im VELSANSCHCI un

oder «Monseigneuren» sprechen. Das ist gegenwärtigen Jahrhundert efrahren des
ein erfreuliches Zeichen für ein So  arıtats- «Rationalismus», des « Laizismus» oder des Un-
bewußtse1n, das uch VO vielen Bischöten bejaht glaubens sehen.
un: gesucht wird. Es muß aber auf die Dauer VO Keineswegs ungefährlicher für christliches Jau-
gesellschaftsfunktionaler Wirkungslosigkeit ble1- bensleben Sind jedenfalls Vorstellungsinhalte,
ben, WCI1IL - nıcht die Institutionen andert. Wertkategorien un! Verhaltensformen, die der
Diese en bekanntlich eine starke repristinie- eschichte der Religionen IiNail früher
rende Wirkung Solange S1€e nämlich da Sind, ZC1+- dem He1identum angehören un MSCTE Kır-
fen s1e die Räder des agens, 1n dem eine esell- chenstrukturen unverkennbar eingegangen sind.
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Was geschieht eigentlich immer wieder be1 Ka- pos  € 11965 ] 985) diese Vorstellungen.
'holiken, wWwWeNnNn s1e dem aps egegnen hoch der Was soll EeLWwAas der Realität ach CI WE

gewöhnlichen Menschenmenge etwa ber dem nicht, daß aps un 1SCNHNOIe «besondere Wesen»
Petersplatz entrückt Ww1e VO  w seinem Vatikan- sind, in ihrem Se1in und dessen Grundbedingungen
fenster ihr den egen g1 «Der Stellvertreter anders als die übrigen Sterblichen, nämlich Wesen,
Christi Christus auf Erden», ein Mannn — in denen Gott 1n besonderer Weise gegenwärtig
ben mir be1 einem dortigen Besuch un: schaute 1st ”
mi1t TIränen in den ugen VOo relig1öser rgorifien- Welche Verstiegenheiten sich hieraus entwickeln
elit ach oben, als sähe unter dem blauen Hım- können, machte Erzbischof Benelli, Substitut 1im
mel 1ne Epiphanie Christ1i äubige küssen 1im Vatikan, kürzlich deutlich Er verirat ernsthaft,
mediterranen 2aum vorübergehenden Priestern dal der a  S in der Wahrnehmung seines Amtes
immer och die and un:! verbeugen sich tief, als nicht Beschränkungen einer Altersgrenze untfer-
andelte sich 1ne besondere Vergegenwäf- worten sel1. Denn Christus habe dem Petrus seinen
tigung des Goöttlichen 1m «Geweihten» S1e Be1istand zugesichert, XITrOLZ und jenseilts der ahre:
selbst 1m Heiligen Geilist Getaufte s1ind. Daß sich der ebrechen un der Krankheiten» (zit nach der
hier spontan Beziehungen archaischen Stam- «Kirchenzeitung KErzbistum Köln» VO 24.9
mesreligionen mi1t ihrer numinOosen Verehrung der 1071, 2) Wenn solche Sprecher wenigstens die
Machtinhaber oder römischen und Oostas1iat1ı- scholastische Theologie mMi1t dem Grundsatz des

OmMAas edenken würden, daß die Na dieschen Kaiserkulten einstellen, 1st nicht VO  } ungec-
tähr. Die Religionsgeschichte ist voll mI1t diesen Natur voraussetzt! Und W as werden S1e Z  9
Phänomenen, über alle Kontinente VETSEFEUET.: Die WE ein aps einmal einen Gehirntumor, inen

Alterskrebs anderer Art oder ine starke Alters-alten Ägypter wähnten 1n ihrem ott-König
ebenso w1e die Ketschuas in eru 1im Inka der ja sklerose mMi1t en Begleiterscheinungen derPersön-
karnation oder der Epiphanie ihres Gsottes be- lichkeitsveränderun bekommt, die die heutige
SCONEN. Das Kultarrangement in der römisch-ka- Medizin kennt”? Der Ausspruch Benelllis zeigt, bis
tholischen Kirche mi1t «hohen Würdenträgern» welcher Realitätsverkennung die Befangenheit
achtet fenbar aus «theologischen Gründen» in einer religiösen Ideologie gehen kann. e1
NIg darauf, die Erweckung derartiger Assoz1at10- müßte der Sprecher doch och in Erinnerung SC-
nen verhindern. Es muß nämlich nicht 11Ur habt haben, in welcher erschütternden Gebrech-
die alte e1Ne- un Sakramentstheologie erinnert lichkeit sich der 'LTod eines Johannes oder
werden, wonach der Priester und VOL em der ines 1us C vollzog und w1e we1lt das terben
Bischof be1 der el ein «unauslöschliches S1e- schon seine Schatten vorausgewotfen hat Nein,
gel» eingeprägt bekommt, sakramental oder « Ol- für solche Vorstellungen ist das Evangelium als

Autoritätsquelle wahrhaftig nicht mehr heranzu-tologisch» anders wird als vorher, anders als der
«einfache Lale» und damıit offenbar eine beson- Zziehen. Vielmehr muß die atente Wirkung mythi-
dere Vergegenwärtigung des Göttlichen (Mit scher Vorstellungen, eLiw2 die VO Götterboten
welchem kultischen N1imbus wurde IR ein Neu- aus der Antike oder VO anderen relig1onsge-
priester be1 seiner Primi1z umgeben”?!) Es muß schichtlichen Schemata, als deren psychodynami-
uch auf neuESTIE Positionen 1in der Ekklesiologie scher -TUnN! aufgedeckt werden.
verwliesen werden. Seit 1US XIl wird die orde-
Iung eltend vemacht, daß den Bischöfen, 7zumal Entmythologisierung der Hierarchie PINE Forderungnatürlich dem Papst, in ihren Weisungen se1litens neutestamentlichen Gottesglaubensder Gläubigen ine besondere relig1öse Ehr-
urchts- und Ergebenheitsgesinnung ENTZSCZENZU- Damit sind WI1r be1 der zentralsten Problematik —

bringen ist (Dogm. Konstitution über die IC. gelangt. Ks zeigt sich, daß alle Struktur- un Men-
Nr 5)e1Ur das < Ministerium», der < Dienst» schenrechtsreform in der NCetz ein theo-

Kirche und Welt, unterscheide die isSschofe VO logisches Problem ist. Es geht heute wI1e einst in
den übrigen, sondern «zwischen Christus un! der der Reformation nicht in erster Linie um
Gemeinschaft der Gläubigen ist einzusetzen, Beseitigung moralischer Mißstände. Es geht
WAas S1e tirennt (separet)», nämlich ihre Zugehör1g- Gott und die nerkennung seiner 11VCI-

keit 72006 Hierarchie. Wer den Unterschied leugne, gleichlichen un unaustauschbaren Hoheit I1IDem
verbindet sich uLNscCICI Epoche der An-wilderspreche der Botschaft des vangeliums, C1L-

Ääutert Paul VI (Ansprache VO b 19065 Act spruch, die Menschenwürde un die daraus fC-
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sultierenden Grundmenschenrechte als St- gläubiger Existenz, w1e ihn etwa die paulini-
bar anzuerkennen. Neutestamentlicher Gottes- schen Schriften herausgestellt en Glaube ebht
y]laube verbijetet radikal, irgendein Geschöpf VO:  =) dem, W4sSs nicht sichtbar ist, «als Zuversicht
Gottes Stelle SCIZen. Er verbletet ebenso gyründ- auf das, WAasSs mMan hofit, als Überzeugung VO  ( dem,
lich, irgend jemanden als bevollmächtigten Mittler Was iNa  m nicht sieht» € I: Deshalb
(Sottes die Stelle des einen Mittlers, Christus, «schauen WI1r nicht auf das Sichtbare, sondern auf
setfzen. jede e1ifikation (Vergöttlichung jedes das Unsichtbare» (2 Co 4, 18) Glaube ebt also A Z
Menschen ist nglaube. (sott 1st Gott. Der rade nicht VO vorge  cher Erscheinung E’p1-
ensch ist und bleibt Mensch aps un i1SchHhofe phanie des OÖttlichen 1n irgendwelchen Wun-
sind w1e WI1r alle schlichte Menschen, groß auch dern und Mächten, Menschen oder X ulten "ITheo-
i1hr DDienst 1N der Kirche se1n INa Deshalb mussen logischer Glaube ehbt AaUusSs Gott, dem Verborgenen,
WIr 1in der Kirche jener Kınfac  el der wah- dem Unergreif baren. DIie Aufgabe kirchlicher
1CI1 Form VO Demut zurückkehren, die theolo- Amtsträger kann nıie darın egen, sich als eigent-
gischer Glaube und tatsachengebundener Realis- liche Haltepunkte des Glaubens für das olk
1LL1US ordern Von hier aus mu uch der Glaube verstehen und anzubleten. S1e repräsentieren nicht

die TG und die Verheißun Gottes über ihr sichtbar den Unsichtbaren als ine Art Re-Inkarna-
NCUu begründet werden. Wır glauben nicht die tion des en S  es Amt in der Kirche ist
e Ta ihrer geschichtlichen Integrität, die nicht mehr relilich uch niıcht weniger als

IDienst Aufbau VON C un:! Welt DerS1e nicht hat S1ie behaupten, WwAare ein Rückfall
1n die « T’heolog1a Gloriae»., Wır gylauben S1e Dienst der Brüder 1m Bischofsamt Glauben der
k raft der Zusage Gottes, daß mMi1t seinem Gelst anderen besteht darın, jedem ZU Glauben des
un seinem Wort immer wieder seine anhnrheılit 1n Evangeliums hilfreich werden, ihn
ihr aufrichtet. Es darf keine eimliche oder Oa pseudo-theologische Kategorien relig1onsge-
oftene Identifikation Zzwischen Gott und seiner Kir- schichtlicher Art em! Nur ein olcher
che, 7wischen dem Wort ihrer Amtsträger un Glaube macht den Menschen frel, NUur ist Got-
Gottes Wort, 7wischen dem aps un: 7wischen tCeS, der Kirche und des Menschen würdig. Jede
Christus geben, auch nicht auf der ene der «Un- andere OoOrm ring relig1öse Zwänge ein, selbst
fehlbarkeit» des Lehramtes! Kıine derartige Gleich- WwWenn S1e dem Gemuüt zunächst Befriedigung VC1-

SEtIzZUNg mMu. theologisc als Ungeheuerlichkeit mitteln sollte Wer vorg1bt, «die Masse» der reli-
bezeichnet werden. Theologisc verantwortete g1ösen Menschheit se1 einem «nackten ]au-
Sprache sollte er auch endlich klar 1ite W1e ben» nıicht 1n der Lage, drückt damıt nicht 1U

«Stellvertreter Christi», «Summus Pontitex» und seine achtung für den einfachen Menschen
andere 1n ihrer irrtumlichen Deutung entlarven. AauS, sondern wähnt zugleic auch, ihm Besseres

oder Leichteres anbileten können als Gott 1imDem entspricht die 4re Ablehnung des An-
spruchs, daß irgendwelche kirchlichen Amtsträger vangelium: eil wird ulls Nur 1m Zeichen des
aufgrun ihrer hierarchischen ur «göttliche» Kreuzes. Es entspricht 1:  u dem, daß Glauben
Vollmacht über Menschen in ihren Grundrechten VO Nıcht-Sichtbaren ehbt. Jesus VO  n Nazareth
en. Entgegengesetztes MUuU. als (bewußbter oder wurden in seinem 'Lod alle sicht- un oreif baren
unbewulßter) Versuch bezeichnet werden, den Erweise seiner Annahme MC Gott Q  CN.,
Menschen seliner selbst entfremden un einer Auf diesem Weg un nicht auf dem der Sicher-
theokratischen Herrschaft, ohl der sublimste —- elt 1im Sichtbaren sollte «der TrTeue und wahr-
ter den Herrschaftsformen, unterwerfen. haftige Zeuge» für (sott und se1n Heilshandeln

Was bleibt C der Masse» der religiösen Menschen, u1ls werden. Wo immer theologischer Glaube ex1-
wenn die « Repräsentanten» Gottes auf en stenzbestimmend werden will, MU jeder das gle1-
entmythologisiert un! eintachen Menschen de- che CN1ICksa. erfahren. Kr muß das erbrechen
klariert werden” Wo sollen die nzähligen, die er machtvollen Zeichen annehmen, damit sich
sich W: re1f- und Sichtbares klammern wol- in keinem anderen gründe als in (sott selbst un
len, Stütze für ihren Glauben inden ” Diese rage seiner Verheißung, die es egreifen überste1gt.
ist nicht 1LICUH In UuULLSCICT Epoche wurde S1e viel- Eın schwerer Weg für uns Menschen” Kıine
leicht schärfsten VOLN Dostojewski in der Ge- große, adikale Heimatlosigkeit, die geforde
stalt seines «Großinquisitors » ausgelegt. Die gül- wird”? Die C kann un: mMu. unls e1 hiltf-
tige Antwort darauf kann 1LLULL VO Neuen Lesta- reich se1n, indem S1e u1lls das Wort der Verheißung
ment her gegeben werden. S1e ZU ern NEeEuU zuspricht un! ulls die ahrung vomn
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Gleichgesinnten vermittelt. S1e kann un darf sich Theologischen Hochschule VO:  5 Walberberg, der Uni-
jedoch n1ı1e (Gottes Stelle SELIZEN,; AUS welchen versität Fribourg un! Rom, ist Doktor der Theologie,

Protessor für Moraltheologie der Universität Fribourg.Gründen auch immer. HKr veröffentlichte U, TIriebleben un sittliche VollendungE ——  “
(Fribourg 195 Luther und Thomas im Gespräch., UnserPFÜRTNER Heil zwischen Gewißheit un! Gefährdung (Heidelberggeboren 23. November 1022 1n anzıg, Dominikaner, 1961)

studierte den Universitäten VO':  - Breslau und Kiel, der

der ständige Vorstoß das och nicht Dagewe-
SCIIC der eschichte ring eine nıicht minder be-Yves Congar tändige Infragestellung der überkommenen HFor-
iNEeCN mMI1t sich. { J)as zeigt sich 1in gleicher \Weise fürErneuerung des Gelstes die Gesellschaft «Kirche». Es 1Dt für S1e

und Reform der spezifische Gründe, die er rühren, daß die KIir-
che, sehr S1e uch 1ne historische un eine

Instiıtution menschliche Gegebenheit ist, CiME eın mensch-
liche Gesellschaft darstellt Dieser Umstand wird
VOL allem auf 7weilerle1 Weise wirksam: Wn Die
NC hat eine ahrheit, die sS1e nicht in Freiheit

«Institution» ist ein 1emlich ungClCNauClcT Begrift, sich selbst <1bt, sondern die ihr VO:  i Gott —

der eine Vielzahl VO  5 Dehnitionen zuläßt. Abge- wächst: se1 1in ihrem Ursprung, in den Modellen,
leitet VO lateinischen INSTILMEFE, SZATUETE, SIAre un die für S1e das Ite Testament, die Menschwer-
weiter VO griechischen ISLANAL (iotTdvaı) e1nN- dung des leidenden Gottesknechtes darstellen oder
setzen, errichten, aufstellen, bezeichnet gemeln- die «ecclesia primitiva», ihr ständiger Bezugs-
hin eine bestimmte, relativ beständige Struktur, pun WeNn S1e uch VO  =) en Retormern stark
die, aus elinem höheren illen un nıcht einfach idealisiert se1in Mas se1 1n ihrem 741el Dieses
Aaus der Natur der 4C selbst hervorgehend, Ziel ist ihr nicht bekannt, Ww1e ein konkretes
einem bestimmten Ziel oder Zweck entspricht, in Projekt bekannt se1in könnte, ber existiert; Gott
der der einzelne das für se1in Verhalten ruft s1e dorthin, s1e soll sich auf dieses /Z1el hın aUus-

und die Richtungsweisung für seine inner- SPaNNCN. och steht nicht allein hinter der KiIir-
halb der Gruppe S o sind das Apostolat, die che be1 ihrem rsprung, steht uch VOTLT ihr un!
Kirche elbst, die Sakramente Institutionen, die ruft S1e, se1n e1ic bereiten und vorwegzuneh-
adus einem «1instituierenden » göttlichen Wıllen her- WNECH I )as Bewußtsein des nıie überwundenen ADb-
vorgehen, deren historische Formen, also die standes zwischen der historischen Kirche un ihrer
Strukturen, dagegen durch wiederholtes mensch- ahrheit, 7wischen ihrem pha un ihrem
liches Tätigwerden gebilde worden s1ind. Die reli- mega, bildet die grobe ue. für alle Reform-
x1ösen rden, die Abgrenzungen der Diözesen, ewegungen. Ks begründet das Bewußtsein der
die UOrganisation der Ämter: un ürden, die Geschichtlichkeit un Somıt der Relativität der
kirchlichen chulen und Hospitäler sind alle rtch- Realisationsformen oder Institution. EKs o1bt keine
lich «1institulert». DIie Offenbarung 1St göttliche Ekklesiologie, die darauf verzichten könnte, die
Institution, doch die dogmatischen Formeln und unreduzlerbare Dualität dessen, WAas tatsächlich

vorhanden ist, un! der ahnrhe1 dessen, Was VO1-mehr och die Verkündigung, die Unterweisung
des ordentlichen Lehramtes, die ogmatiken un handen se1in müßte, als konstituierende Gegeben-
die theologischen chulen un Systeme sind rch- elt akzeptieren. 1G alle achkommen Ab-
lich-menschliche Ausdrucksformen dieser {fen- rahams sind wahre nNne TAahnhams (vgl Röm
barung. 05 7)% das olk kann ein q  icht-Vo  » se1in (Os

In jeder Gesellschaft <1bt Spannungen 7wWw1- 1 9)E 1Dt viele, die drinnen sSse1n scheinen, in
schen den überkommenen Formen, Institutionen Wır  eıt aber draußen sind (vgl Augustinus)
und Strukturen auf der einen un der freien ECWwe- D iInneres rinz1p der Einheit und des Lebens
Sung des Gelstes auf der anderen Se1lite Denn der der C ist die Person des Heiligen Gelstes
Geist tAiindet und ersinnt unauf hörlic NCU, un CSEC Feststellung muß gebührend berücksichtigt
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